
den Vereinen un erken des Martin-Luther-Bundes vorbildlich dasteht,
ist 1€6Ss 1n der Hauptsache dem Sonderauftrag zuzuschreiben, den als

16 VOL dem (GGanzen des Martin-Luther-Bundes erhalten hat och
1930 hat der Martin-Luther-Verein bewußt auf eine landeskirchliche Kaol-

verzichtet. Er Wa damit VO  ; vornherein der Gefahr entronnen, nichts
weiter als eine kollektenverteilende lutherische Organisation werden.
Statt dessen hat sich se1it 1897 bemüht, 1N die Gemeinden der bayerischen
Landeskirche einzudringen. Er tat und Fut 1es durch ein Netz VO Ob-
mannern, das ber Yanz Bayern ausgespannt ISE durch Mitghederwerbung
un! Sammlung VO  } Mitgliedsbeiträgen un nicht 7uletzt durch Kapitels-
tage, auf denen Pfarrer un! Gemeinden auf die Not der Diaspora hinge-
wiesen un ber die Notwendigkeit bewußt lutherischer Diasporapflege
aufgeklärt werden.
IBZR Schicksal des Martin-Luther-Bundes wird mit davon abhängen, ob be1
allen Gliedvereinen,v ähnlich w1e e1im bayerischen un! einigen anderen
Vereinen un erken, falscher lutherischer Quietismus VO echter irch-
licher Aktivıtät abgelöst wird, VO einer Aktivität, die ELW davon weiß,
daß jede Miss1on, auch die Diasporamission, nichts anderes ist als CcE Kıne
Kirche Gottes in ihrer Bewegung‘‘*.

HENSEL

ıel und Wege lutherischer Diasporapflege
Ks ist heute ine ausgemachte ache, daß Kirche un 1ss1on 11-

gehören. 1C immer Wr diese KErkenntnis gleich lebendig; SONS waren
vermutlich n1e Missionsgesellschaften gegründet worden, die sich dieses
V OIl der vertaßten Kirche anfangs vefnachlässigten Werkes ANSCHNOMMLCI
en Heute ilt fast schon als ein Zeichen theologischer Unbildung,
WECNN 1114  = den Satz Wilhelm es nicht kennt, daß die 1ss1on ja Ta
nichts anderes sSe1 als die Kirche selbst a ihrer ewegung”  ° un nicht ein
Werk, das die Kirche Jesu Christi, JC ach Neigung un! Möglichkeiten,
tun oder auch lassen ann.

Literatur: Simon, Evangelische Kirchengeschichte Bayerns, Aufl 1952; Uhlhorn,
Die deutschlutherische Diasporafürsorge Geschichte des lutherischen Gotteskastens;
19325 Martın Schmidt, Wort (sottes und Fremdlingschaft Die Kıirche VOTL dem Aus-
wanderungsproblem des Jahrhunderts, 1953 Schmidt, Geschichte des Iutherischen
Gotteskastens in Bayern (1860—1930), 1930; S1imon, Mission und Bekenntnis in der
Entwicklung des Evangelisch-Lutherischen Zentralmissionsvereins für Bayern, 19335
Jahrbücher des Martin-Luther-Bundes, 6 9 Folge, 1954, 1956 1958

I0



Die gleiche Ea eantoie hat sich 1mMCauf die Diasporapflege noch keines-
WCQS allgemein durchgesetzt. Im Bewußlßtsein auch lebendiger Glieder

Geme1inden ist die Diasporaarbeit weıithin och 4C des (sustav-
olf- der eben eines anderen ANMeCIEIDS .. der sich gerade dieser Aufgabe
aNSCHNOMMU hat Sowelit ich sehe, hat dieser Tatbestand hauptsächlich Z7we1
Ursachen

Der Vereinscharakter der Diasporaarbeit ist VO Anfang och stärker
herausgestellt worden als bei der Außeren 1ss10n. Das SaDC WIr ohne
jeden Vorwurf 1ISCIC Vater: enn 1m 19 Jahrhundert WAar die Ver-
einstorm sicher die einzi1ge Möglichkeit für 61n freies kirchliches Werk

un ist BEC. bis heute überhaupt tätig werden. Wo der
AFELeINS aber mehr ist als ein Rechtsstatus, legt be1 kirchlichen Werken
immer die Geftfahr nahe, daß ihr Charakter als Kirchliches Werk verdunkelt
oder doch in seiner Erkennbarkei für das Kirchenvolk beeinträchtigt
wird. 1C jedem leuchtet unmittelbar eIn:: sich bei gverade diesem
Werk eine gesamtkirchliche Verpflichtung handeln SO

Hinzu kommt, daß jeder Einsatz für die Diasporapflege ein schr leben-
diges un: durchaus profi  Hertes Verständnis dessen V  3E  5 W Ads Kirche
iSt Stehen in der 1ss1on oder Kirchen immer einer elt
ohne Christusbotschaft oder gyat deren Gegnern gegenüber, SO steht 1in der
Diasporaarbeit Kirche Kirche, verstandene un:! S  T
anders ausgerichtete Christusbotschaft Der historisch, NLCHT.: em ge1i1steSs-
geschichtlich begründete Indiferentismus des beginnenden Jahrhun-
derts hatte dafür wen1g Verständnis w1e heute alle die en können,
die UnNfEer OQekumene soviel w1e Bagatellisierung der Tatsache verstehen, daß

Kirchen <1bt, deren schr präzises Selbstverständnis Gemeinschaftft mMi1t
anderen Kirchen ausschließt Allenfalls Rom gegenüber kannn 1112  S och
YEWISSE protestantische Ressentiments mobilisieren, aber auch hier zeigt
sich Je länger desto mehr, daß damıit 1Ur och teilweise Sympathien
wecken s1ind. Kine begründete Negation 1st eben 11UT möglich AauUus einer
begründeten Position heraus. IBItz aber fehlt weitgehend 1im Hinblick auf
das spezifisch kirchliche Bewußtsein.
{dDie Beschäftigung mit der iaspora stellt oftenbar gewlsse Ansprüche, fOr-
dert bestimmte V oraussetzungen, die gestern fast vo  o gefehlt haben un
heute TAUT: mühsam und manchmal auch ein wen1g zaghaft werden.
Diasporapflege kannn heute mMi1t Gewl1lssen 11UL treiben, wer sich (als
Pfarrer jedenfalls) theologisch un praktisch ganz schonungslos TC sich
selbst der Lrage nach der Kirche stellt: ach dem WA4S ihr Wesen ausmacht,
as CC Ooder Unrecht ihrer 1ele: Möglichkeit oder Unhaltbarkeit ihrer
Wege bestimmt. |die Frage Vo  Sk1irche oder Freikirche, Bekenntniskirche
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oder Verzicht auf konfessionelle Bindung, die rage ach den berühmten
nichttheologischen Faktoren w1e Volkstum, Sprache, Bfauchtum all das
kommt bedrängend 1NSs Blickfeld, WE HH WIis ach Zielen un COenH luthe-
rischer Diasporaarbeit fragen.
Wır wollen 1CS tun, daß WI1r zunächst den geschichtlichen Weg der
lutherischen Diasporapflege 1in seinen Hauptlinien verfolgen. Da jeder San
atre Weg 1n der Kirche VO seinem jele her bestimmt wird, annn un1l:!  N

schon e1 ein wen1g die Konzeption der Männer deutlich wetrden, die:
gerade diesen Weg sind. uch manches Wort der Kritik wird

se1in. Dann wollen WIr die 1eile 7usammentassen un AF chluß
die sich U: daraus ergebenden Aufgaben 1ICHHEGHH: 1 Jas (3anze 111 als
nregung einem Gespräch verstanden werden, nicht als Versuch einer
Patentlösung.

Die Wege
Diaspora, also christliche Minderheiten un: andersgläubigen Chr1i-
sSten, oibt 1in erwähnenswertem Umfange CrsStT se1it dem Westfälischen T1e-
den 648), der e1in schr beschränktes CC für solche Minderheiten SETDT@ ®

Jeder konnte be1 dem Kultus:: bleiben, den schon 1624 ungehindert
hatte ausüben können. Wer künftig die Konfession des Landesherrn VeOLI-

lassen würde, konnte geduldet oder ausgewilesen werden. Fortan gyab also.
Diaspora. Allerdings galt die Bestimmung nicht für die Oster-
reichischen Erblande und CcE VON Schlestien och das Jahr 1731 brachte:
die bekannte Vertreibung VO  w 272 000 Salzburgern durch Erzbischof Fiırmilan,
erst 1781 das berühmte Toleranzedikt Josephs IL Dze Dzaspora selbst Ist
älter als iede „Art VON Diasporapflege.

Die erSLIe UNHS hekannte Diaspora- F ürsorge hat ein deutscher KFürst geübt.
Herzog Ernst der Fromme (1675) verwandte sich nicht 1U eiım Katliser
für die Lutheraner 1N Österreich, sondern ahm sich auch der AaAubens-

1n oskau un:! Abessintien er sächsische Kurfürst dagegen
Heß die reichen Kollekten, die Superintendent Valentin Ernst Löscher
6() a  FE spater für Salzburger Exulanten erbeten hatte, kurzerhand ZU

Bau der Frauenkirche 1in Dresden verwenden!
In den Hansestädten, VOL em 1n Hamburg, lenkte der Seehandel Sganz
VO  a selbst die Aufmerksamkeit auf die Glaubensgenossen 1m Ausland. In
den achtziger Jahren des Jahrhunderts SOrgTtEe Hamburg in Verbindung
mit Bremen un Lübeck für lutherische rediger 1n 0SPau er (Gottes-
dienst wurde jer ach Hamburger Agende gyehalten, das Hamburger Ge-
sangbuc benutzt. In Dublin erbauten () Hamburger Kaufleute 16589 eine
lutherische Kapelle. Das Geistliche Ministerium wird AUuUS Amerika, Batavla,
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Java Rat NSCZANSC Die Diasporafürsorge beschränkt sich also keines-
WCQS auf materielle Hilfe uch der Glaubensgenossen 1im reformierten
Haolland un! Detmold hier mit Hannover un Schleswig-Hol-
stein nehmen sich die Hamburger
Als etztes eispie. für diese uie der Diasporapflege SC1 auf die Arbeit
1n Nordamerika verwiesen. Heinrich eichlor Mühlenberg (geb. 1134 1n Kin-
beck, DESLT. 1788 1n Philadelphia) ist der eigentliche Vater der lutherischen
Kirche Amerikas gyeworden. Er Sing 1747 als rediger ach Pennsylvanien
un:! sammelte die Eutheraner, die bisher entweder unversorgt oder
VO  n Vagabunden, die- sich Pastoren nannten, mehr verwustet als betreut
worden sind. Leider hat auch Zinzendorft dadurch manche Schwierigkeiten
bereitet, daß die Gläubigen aus den verschiedensten Gemeinschaften
sich z1iehen versuchte. Ks gelang Mühlenberg jedoch 55  mıt oroßer uhe
un klarer Festigkeit‘”, das Feld behalten un Zinzendorft ZALE Rückkehr
ach Kuropa bewegen. Mühlenbergs Auf bauartbeit, bei der ihm VOTr

allem die Gründung Gemeinden, Bau VOIl chulen un! Kirchen
sowle die Beschaffung VO  - Predigern Q1NZ; führte 1748 ZUT Gründung der
GTISFEEN lutherischen Synode VO Nordamerika, deren Verfassung orund-
legend für die weilitere Entwicklung der lutherischen Kirche auf diesem
Kontinent überhaupt wurde: 150 a  re ach Mühlenbergs Ankunft in
Amerika gyab jer eine lutherische Kirche mit 6000 Pastoren und Mil-
lionen Gemeindegliedern 1n Gemeinden! Aus dem Hannoverland Q1N-
SC hauptsächlich Bücherspenden ach Amerika, TF durch Vermitt-
lung VO Abt bel VON Loccum 400 Gesangbücher, 400 Katechismen und
400 Neue Testamente.
Das Konsistortium 1n Hannover hat übrigens auch als Kirchenbehörde
einen Pastor in die Diaspora gesandt: Pastor Hesse S1ing 1800 ach Kapstadt.
ber diese Entsendung Wr eine seltene Ausnahme. ufs Ganze gesehen
haben sich die kirchlichen Behörden ihrer ausgewanderten Gemeindeglieder
nıiıcht angenommen. Die Pfarrer haben die Auswanderung gepredigt,
und die Kirchenleitungen haben die Auswanderer praktisch aufgegeben. EKs
ware einer Untersuchung werfrt, wiewelt dadurch ehemalige Lutheraner, D

in Amerika, 1n die Arme der Sekten und anderer Kirchengemeinschaften,
EeLw2 kongregationalistischen TYDS,; getrieben worden sind. Vermutlich
sähen die Proportionen zwischen den verschiedenen protestantischen Kar-
chengemeinschaften 1n Nordamerika heute wesentlich anders Aaus, WE die
lutherischen Kirchen Deutschlands damals ihre Verantwortung für die über-
seeische Diaspora erkannt und wahrgenommen hätten.

Wie die Diaspora alter i1st als jede Art VO  w Diasporapflege, i1st diese
ebenfalls älter als Jeder 07 ZAaNLSALOrISCHE Zusammenschlufß der Dzasporaarbeit. ] )as
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wollten die genannten Beispiele zeigen, die sich eliebig vermehren eisen.
Als sich jedoch Anfang des Jahrhunderts Cır geistliches Leben regte
—— und 16S$ auch außerhalb der ausgesprochenenErweckungsbewegungen
reifte die e1it heran für die Arbeit freier kirchlicher Vereinigungen, auch
auf dem Gebiet der Diasporapflege. Kine (Gedächtnisteier Schweden-
ste1in be1 Lützen Nov 1832 wurde dem Dombherrn Gtroßmann 1N

Keipzig Anlaß Z Gründung eines Gustav-Adolt-Vereins, der allerdings
11U1 innerhalb Sachsens geringen Erfolg hatte Unabhängig VO Grolßmann
Trat der Hofprediger immermann 1n Darmstadt 21 Oktober 1841 mit
einem A AUFFÜL die protestantische elit“ L die: Offentlichkeit, 1n dem

AProtestahten; Lutheraner, Reformierte, Unierte, Anglikaner und wel-
chen Namen Ihr führen mOget 5 Glieder der protestantischen KArche, welches
auch Kure besondere Glaubensansicht sel, ob ihr Supernaturalisten oder
Rationalisten oder Vermittelnde se1id, ob 1NA:  D uch Altlutheraner oder Neu-

evangelische, Pietisten oder ystiker oder och anders nennt““ alle diese
ruft immermann auf Zur Mitarbeit 3 einem Verein ZUELT: Unterstützung ‚E
bedürftiger protestantischer Gemeinden. So kam September 18472 ZUrr

eigentlichen Gründung des Gustav-Adolt-Vereins, als sich Großmann und
Z1immermann gyemeinsamer Arbeit 7zusammenschlossen.
In der gleichen eit hatten auch die bewußten Lutheraner das Werk der
Diasporafürsorge angefangen. Bezeichnenderweise Wr der Anstoß jedoch
nicht VOIL einem gesamtprotestantischen Solidaritätsbewußltsein gegenüber
der römischen Kirche AUSSCHANSCIL, sondern als Reaktion auf einen ganz
konkreten Nottruf, der VO Wyneken AaUS Amerika kam Kritz Wyneken (SeD.
1810 in Verden/Aller WT 1535 ach Nordamerika ausgewandert, weil
mit den kirchlichen Verhältnissen der Heimat unzufrieden WATr un NnUu  .

eine VO jeder kirchlichen Bindung 1m Sinne freie Tätigkeit suchte.
] )as Werk Mühlenbergs Jag in Irummern: IJer in Amer1ika CRST später
durchgedrungene Rationalismus und die bere1its erwähnte Gleichgültigkeit
der Heimatkirchen hatte das konfessionelle Bewußtsein der Lutheraner C1-

sterben lassen. Manche schlossen sich reformiterten Gemeinden d aber auch
Methodisten un: Katholiken viele deutschstämmige Lutheraner
sich. Hunderttausende, die einwanderten, blieben Sal kirchlich völlig 1:-

Auf diesem zunächst trostlosen Arbeitsfeld WAartr Hritz Wyneken, der
erst jede kirchliche Bindung gescheut hatte; einem entschiedenen Luthe-
Al geworden, der erkannte, daß eine bestimmte konfessionelle Prägung
lebensnotwendig für die Kirche Jesu Christ1 ist Aus dieser Erkenntnis hat

sich e anz den Verhältnissen der Neuen Welt angepabt, ist den Amerika-
1IGEIN e1in Amerikaner gyeworden, um lutherische Kirchen bauen. Er sandte
Briefe ach Deutschland mMmit denen VOTL em rediger un Lehrer



gewinnen suchte oder tüchtige, kirchlich gesinnte Männer für se1in Prediger-
seminart in Columbus Es a bal Wyneken we1lit mehr innerliche, besser
geistliche als materielle Unterstützung. SO kam AANFOS
vember 1640 1n Dresden ZUT Gründung eines ‚ V ereins Fär dze evang.-Luth.
Kırche IN Nordamerika‘‘ un bezeichnenderweise auch gleich ZUT Grün-
dung eines Seminars : Ausbildung VO Pastoren für Ametika Die füh-
renden Männer neben dem Lehrer Miss1ionsseminar Hr I raut-
INann 7wel Laien, nämlich der Buchhändler Justus Naumann un
(seit der Tuchtabrikan Schlößmann. Der starke missionarische Impuls
des Unternehmens wurde deutlich 1in der Vetbindung mi1t der 18236
vegründeten Dresdner evang.-luth. Missionsgesellschaft. [Das Jahr 1540
kann mi1t CC als Beginn einer organisatorisch geformten Iutherischen
Diasporapflege gelten.
Wyneken kam auch selbst ach Deutschland, Hilfe für seine Arbeit

erbitten. Kr tand freundliche ufnahme, und Z7we1 tellen wurde die
1n besonderer We1ise wirksam: be1 LEhe 1n Bayern und be1 Petr1 in

Hannover. Wıilhelm Öhe 808 his 1n Neuendettelsau verwendete die
gleich schr reichlich eingehenden en dazu, Pr Juli 1847 Zwel junge
Handwerker, cie Lehrern ausgebildet hatte, ach Nordamerika USZU-
senden. DDort wurden S1e allerdings 1N das Predigerseminar in Columbus
geschickt, damit s1e spater als Pastoren in Wynekens Ohio-5Synode tätig
werden könnten. 15849 kam ZUFT Gründung einer eigenen ‚‚Gesellschaft
für Äußere un Innere 1ss1on 1m Sinne der lutherischen Kiırche“ die sich
neben anderem der Aufgabe annahm, lutherische rediger in die ]Diaspora

entsenden. Bis 18823 bereits 226
Ludwig AdolfOE Pastor der Kreuzkirche in Hannover CT erhielt
ebenfalls einen Hilteruf ynekens. Er las iıh 25 Ma1 15847 auf der ersten

Pfingstkonferenz 1n Hannover VOL und wurde bevollmächtigt, einen Aufruf
die gEesamte lutherische Kirche deutscher unge hinausgehen lassen

und mMi1it den lutherischen Kirchen 1in Bayern, achsen und Schlesien in Ver-
bindung tTretfen Von Anfang Wr INa  5 darin einig, daß das be-
gyinnende Werk den Charakter der Kirchlichkeit tragen musse. Neben der
Aussendung VO  m Predigern un Lehrern wurde auch die Versorgung der
Diaspora mit Büchern, Agenden, Gesangbüchern, Katechismen und
Bekenntnisschriften empfohlen. Hannover sollte dabei die Führung über-
nehmen. So kam DE Oktober 103 ndlich ZUT G+ Ündung des
erSIien ‚, Gotteskastens‘“, als Petri mMIt Generalsuperintendent Stein-
metz in Clausthal un! Superintendent Münchmeyer in Katlenburg einen
Aufruf in Petris A Seittblatt:‘ hatten inausgehen lassen:
>)D  1e Unterzeichneten, welche den 1ırchlichen Grundsätzen der (sustav-
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Adolf-Vereine nicht beizutreten vermögen, gleichwohl aber das gute Werk,
die Glaubensgenossen 1in ihrer kirchlichen Not unterstutzen, VOL SaNzZCIHN
Herzen billigen und als eine Pflicht der brüderlichen 1e€ anerkennen,
en sich verbunden, einen ‚‚Gotteskasten‘‘ diesem erk aufzurichten
und sich damıit 1n den DDienst aller gleichgesinnten Glieder der lutherischen
Kirche tellen
Wır beabsichtigen weder Opposition oder emonstration machen, och
en WI1T auf olänzende Erfolge angelegt. Wır wollen vielmehr einfach
dem GewIlissen genugen un! den bedrängten Gliedern der lutherischen
Kirche mi1t dem, WAasSs uns die A1e An vertrauen wird, Handreichung
u  5 Dabei überlassen WI1r 6S dem freien illen, feste un: regelmäßige
Beiträge zeichnen, oder Je ach der Freudigkeit des Herzens geben.
ber die Gaben, welche einem jeden VO  w u11ls anvertraut werden können,
soll 1n diesem Blatte quittiert un VO  a ihrer Verwendung seiner e1it Anzeige
gyemacht werden. Der Herr der Kirche lasse sich 1SCICI Dienst wohl-
gefallen.“”
Bald folgten 11U. Gründungen VO ‚‚Gotteskasten‘‘ in en lutherischen
Kirchen Deutschlands, die jer intfach aufgezählt werden sollen:

1854 147 Mecklenburg und achsen
1856 der Lutherverein in Stade, der sich spater mMi1t dem Hannover-

schen Gotteskasten vereinigte
1858 1n Lauenburg
1860 1n Bayern
1865 1n Kurhessen
1879 in Württemberg
18586 1n Schleswig-Holstein
1887 1n Hamburg
1895 in Oldenburg

899 1n Braunschweig und Thüringen
1900 1n Altpreußen und 1in ıppe
1919 1n Baden
1925 1n Lübeck
1953 1n Selbständige Evang.-Luth. Kirche

KErst 1m a  TE 158580 kam einer sehr losen Arbeitsgemeinschaft der VCI-

schiedenen Gotteskasten, die bis dahin unverbunden nebeneinander gewirkt
hatten. Als Verbandsorgan erschien nun der ‚„„‚Lutherische Gotteskasten‘“‘.
Se1it 1922 gyab eine Aftt Geschäftsstelle (zunächst in Le1ipz1ig, spater 1n
Erlangen) der Ww1e€e QS1Ee sich se1t 1902 NnAaNnnNteEN ‚„‚ Verbündeten Luth
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Gotteskastenvereine‘‘. Bıs 1927 WAarLr ber tTel Jahrzehnte hindurch Pastor
D. Dr  ner 1n Leipzig Vorsitzender dieses Zusammenschlusses, 1-928
wurde als se1in achfolger der tlanger prakt. Theologe IIr Friedrich
mer gewählt. Mit ihm beginnt e1in und entscheidender Abschnitt
1in der Geschichte des etkes: das sich se1it 19032 nunmehr Martin-L.uther-
Bund nenNnNtT, nachdem schon vorher die me1listen Gotteskasten ihren Namen
in Martin-Luther-Verein umgeändert hatten.
An dieser Stelle halten WI1r inne, Antwort gyeben auf eine rage, die
immer wieder geste. wird, nämlich die ach dem

Verhältnis des artın-Lauther-Bundes ZAUME Gustav- Adolf- Werk
Das Verhältnis Wr VOonNn Anfang her schr belastet, Ww1e scheint, VOL allem
durch drei Tatsachen:
el er hatten eine vo  o v»erschiedene Konzeption für ihren Dienst.

I Jer Gustav-Adolf-Verein dachte gesamtprotestantisch un: Wa infolge-
dessen notgedrungen stärker der Ablehnung der Römischen als einer
estimmten und präzis definierten Postition otrientiert. Die Gotteskasten
dagegen wollten bewußt der lutherischen Kirche dienen un! fragten GFST
in Zzwelter IL.Uinıe ach dem Gegenüber olcher Diasporaarbeit. I Jie Gustav-
Adolf-Vereine hatten in ihrem Denken und Urteilen auch eine starke nat10-
ale Komponente das lag mMit ihrem Rückhalt 1m liberalen Bürger-
tum während die Gotteskasten VO Anfang den Primat der Kinheit
im Glauben gegenüber der des Oolkstums un:! der Sprache stärker heraus-
stellten. Die Gustav-Adolf-Vereine das ist aum bestreiten
nicht 1U konfessions-neutral gegenüber den innerprotestantischen Ver-
schiedenheiten, sondern ausgesprochen unionsfreudig; die Gotteskasten da-

ühlten sich auch da für ihre lutherischen Glaubensgenossen VCILI-

antwortlich, diese sich 1m Raume nicht-lutherischer protestantischer
Kıi1irchen 1n der Minorität efanden DIies 1st insotern weniger VCI-

wunderlich, als damals gerade die harten Kämpfe der Lutheraner in Preußen
die Aufmerksamkeit auf sich
Gewiß 1st auch die Position der (Gotteskasten nicht problemlos SCWESCH.
Selbstverständlich <ibt CS eine breite Gemeinsamkeit gegenüber der fömi1-
schen Kirche: das ist VO  5 den Vätern 11SCICS erkes manchmal stark
in den Schatten gestellt worden. ber gerechterweise muß InNan doch SaDCI,
daß die Kkonzeption der alten Gotteskasten ach 1ISGCGIGT heutigen Erkennt-
n1s die theologisch legitimere ist. In einer Zeit. 1n der das kirchliche Vere1ns-

blühen begann, 1st hier gerade nicht VO diesem Vere1in sondern
VO  =) der Kirche her gedacht; 1n einer eit stärkster territorialer Gebunden-
eit der Kirche ist 1er VO Bekenntnis her artgumentiert worden. I] diese
Ansätze sind nicht 1Ur welchen Konsequenzen inan annn auch kom-
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199148l INa eintfach ichtig sondern auch hochaktuell WI1C ja die steigende
Bedeutung der konfessionelen Weltbünde auch gerade des Lutherischen
Weltbundes deutlich macht

ber auch die Prasxis der alten Gustav-Adolf: Vereine un! der (Gottes-
kasten WAar verschieden [ die (Gustav Vereine haben sich bewußt als
Cin selbständiges Werk verstanden un! ihre Arbeit geschickt un!: Zentral
organls1ert S1e haben kräftigen Rückhalt den ank der Vor-
machtstellung Preußens führenden nierten Kirchen gefunden Die
Gotteskasten dagegen mußten sich auf die lutherischen Landeskirchen (und
womöglich auf die und Einanzschwachen lutherischen Freikirchen
als Hinterland beschränken Außerdem verstanden S16 ihren IDienst stark
als Funktion der Kirche selbst daß S16 alle organisatorischen Fragen S:

heute geradezu unbegreif lichen Weise vernachlässigt er} Kın Mannn WI1IC

der Kirche un brauchtePetri hatte Greuel VOL allem ‚‚Machen
immerhin volle 15 Jahre (1542—1 093) VO Entschluß bis ZUT Gründung

Gotteskastens Hannover! {[Jer arbDlose Name 1ST ebenso bezeich-
end WI1IC der EerSTt cschr Zusammenschluß der einzelnen 1 andesvereine

SEMEINSAMECHN Handeln für JENC Reserve der I1 utheraner gegenüber jeder
Art VO  } Organisation.
7 weifellos 11STt dieses treben ach Zanz der Kirche selbst aufgehen-
den irtken auch POS1UV erten. Wır klagen ]ja heute Oft ber allzuviel

Werkgerechtigkeit”” mancher Verbände 11567511 Kirchen un! (seme1n-
den ber ganzch WL die Prax1is der Gustav-Adolt Vereine doch wesent-

ich geschickter und darum erfolgreicher Hier wurde nicht 1LUTL zielbewußt
sondern auch energisch un! tatkräftig geatbeitet Hier hat iNan äge MI1t

Köpfen gemacht un! sich nicht gescheut eifrig die Werbetrommel
rühren Ks lag nicht 1YELT: dem ihnen 7zweiftfellos x unstigeren kirchlichen
1ma der eit daß die (sustav Vereine ungleic erfolgreicher

als die Gotteskasten sondern auch daran daß JENC wesentlich g-
schicktere Praktiken eim Aufbau ihres erkes DEZEILT haben Niemand
SaDC auf solche außeren inge komme 6S doch letztlich nicht an ! Es kommt
schr ohl darauf Ca das Ma{ un die Möglichkeit der geistlichen

hängen davon aAb ob 1114  w gute A vorbringt daß S16 auch
C lebendiges cho [ Jas aber en die Brüder VO Gustav-Adolf-
Werk VO Anfang besser verstanden un: dafür gebührt ihnen alle An-
erkennung

Der dritte Grund für die annungen der beiden er 1U  w) die
Vorwäüärfe die iINnan gegeneinander erhob Ks lohnt sich nicht auch NUr EiNnNe

Auswahl 1er vorzulegen [Diese Vorwürte richteten sich manch-
mal Zzu ungehemmte Großzügigkeit der Gustav-Adolf Vere1ine gegenüber
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praktisch Aaus jedem evangelischen Kirchenverband Ausgeschiedenen (Fall
Rupp auf der anderen Se1ite YAD: SrOHE konfessionelle Ängst-
lichkeit be1 den Gotteskasten. Wır haben den Eindruck, daß manche Vor-
würfe auf beiden Se1iten nicht unberechtigt a  I; andere aber en
ohl oft 1m Fifer des CTE der nötigen eit fehlen Aut
jeden Fall <ibt natürlich böses Blut un fördert kaum das 1a
seitige Verständnis. Man sollte also bleiben lassen. Die Öffentlichkeit,
auch die kirchliche, WTr och n1e das geeignete Forum, ’”711€e sachliche
Iiferenzen auszutrfagen, 7zumal WE S1e sich dann womöglich als 1U VCI-

me1intliche herausstellen könnten.
Inzwischen hat SiCh manches gewandelt. {[)as heutige Gustav-Adolt-Werk wıird
sich 4aum och vorbehaltlos mit jenem itierten Aufruf Zimmermanns
identifizieren sondern darauf hinweisen, daß dieser Ww1e es auch 1in der
Kirche eben den Stempel seiner eit In Bayern kam auf einer
rtlanger Pastoralkonferenz 1881 einem fegelrechten ‚„‚Friedensschluß““
zwischen beiden ertken Die rage W AT bestimmt worden: „„Vermögen
WI1r u1nls darüber vereinigen, daß der Gotteskasten ohne alle rage ein
natürliches ec 1N der lutherischen Kirche hat un daß InNan die Bedenken
seiner Freunde S  T die 'Teilnahme Gustav-Adolf-Verein würdigt, daß
WI1Ir aber auch umgekehrt den lutherisch gesinnten Freunden des (sustav-
Adolf-Vereins bei u1ls 1in Bayern das Zugeständnis machen, daß WI1r
ihrer eilnahme willen Gustav-Adolf-Verein keinen Zweifel in die Wahr-
eit f  ihres konfessionellen Standpunktes SETZEN,; dann ist ein Weg zum tIie-
den gefunden.““ [ Dies wurde bejaht, und bezeichnenderweise wird auch be-
richtet, daß ein erhebliches Anwachsen der Liebesgaben in beiden erken
der Erfolg dieses Friedensschlusses WAar

So könnte und sollte auch heute se1n. Dreierlei 1St el ohl be-
achten
a) Wır müussen jedes Konkurrenzdenken ausschalten.Fsollte Clie weitei-
los außerlich stärkere Position des Gustav-Adolf-Werkes dazu verführen,
stillschweigend Monopolansprüche auf jede Art evangelischer D)iaspora-
pflege stellen, och sollte der Martin Luther-Bund versuchen, das (zustav-
Adolf-Werk mit theologischen Argumenten „wegzudiskutieren“‘ oder mMinN-
destens als 1nNe Art ‚„‚Sündenfall“‘ hinzustellen, WE Lutheraner im Gustav-
Adolf-Werk mitarbeiten. Beide er en ihr CcE un ihre Kıgenart,
die der andere auch annn respektieren sollte, wenn S1Ee nıcht für sich
übernehmen kann. Ks <1bt ja auch verschiedene Missionsgesellschaften, die
nebeneinander 1mM gyleichen Hinterland arbeiten. Warum sollte A nicht Zzwei
Diasporawerke geben ?

Deshalb sollte auch jede Art DEDENSELLIGEN Beargwöhnens aufhören, WEeNnN
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den Dienst der Diaspora geht. Man sollte sich absprechen, verstan-

igen, irgend möglich auch einigen. hne konkretenTI sollte zeines
der beiden CR e1im anderen ‚„‚Unionismus‘‘ oder ‚‚Konftessionalismus““
wittern 7 ——
C) So könnte einer gyewissen Aufgabenteilung entsprechend der Wesens-
Art der beiden C kommen, jedenfalls 1m 1nDliıc. auf evangelisch-
lutherische Gemeinden 1n römisch-katholischer Umgebung. [Jer Martin-
Luther-Bünd hat das Schwergewicht seiner immer auf Ausbildung,
Literatur un gottesdienstliche Geräte gelegt, das Gustav-Adolf-Werk aber
hat Sanz andere Möglichkeiten 1m Blick auf Bauvorhaben 1in Diaspora-
gemeinden. IIa mußte 1L1A1l doch einer Artbeitsteilung kommen können.
Fernziel mu bleiben, daß eine Überprüfung der Konzeption un! der Praxis
1n beiden erken einmal einer wirklich ofganischen Diasporapflege
TArtt: w1e S1Ce Ja 1n 7unehmendem Maße die Kirche selbst un! ihre großen
7Zusammenschlüsse (man denke den Lutherischen Weltbund mit seinem
Lutherischen Weltdienst!) auch schon wahrzunehmen beginnen. Hier 1st
eine Entwicklung 1mM ange, die vielleicht ETSE in Jahrzehnten ihre Früchte
tragen wird. Man sollte S1e 1in Geduld en.

Wr werfen 1U eben och einen Blick auf die Entwicklung des Martin-
Luther-Bundes 1n den etzten 2() Jahren. Bundesleiter Professor MEr 1st
mMmi1t Recht der (estalter des Martin-Luther-Bundes TENANNL worden, ennn hat
eigentlich erstmals die vielen einzelnen ] Iienste der Martin-Luther-Vereine
wirksam zusammengefaßt 71 gemeinsamem Handeln Ur  K erkes Jetzt
hat auch einen hauptamtlichen Geschäftsführer;( WTr

Pastor IIr Gottfried Werner, der tatkräftig dem Bundesleiter ZUrT Seite
stand. Spät, aber nicht spat, fand NUuU  w9) das Werk breiteren Kingang in die
Gemeinden, VOL em 1in Süddeutschland. Mehrere bundeseigene er
gelangten Wirksamkeit
An erster Stelle ist C das Brasılienwerk NCNNECN, das sich NC Martin-
Luther-Verein 1n Bayern un 1n Zusammenarbeit mit der Neuen-
dettelsauer 1ss10n verwaltet se1t 1896 vornehmlich die Ausbildung
VO  $ Pastoren für Brasilien bemüht. Ebenfalls den theologischen ach-
wuchs geht dem Auslands- un: Diasporatheologenhetim in rlangen, das
se1t 1935 Hunderten N (}  = Theologiestudenten Unterkunft gvewährte. S1e
kamen aus allen Ländern der Erde, Aaus apan un Korea. Prof.

Maurer betreut das Haus als Ephorus; die Unterkunft (mit Frühstück)
ist se1it dem Sommersemester 1959 wieder vo. kostenlos, nachdem das
Haus mit einem Kostenaufwand VO  $ fastX total modernisiert
worden ist. M) Plätze stehen ZUFC Verfügung, un! WI1r streben A daß die
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Hälfte davon möglichst 98981 usländern besetzt wird. Hıier soll nicht U11CL-

wähnt bleiben, daß ach Angabe VON Proft. TeUu se1it Bestehen der alten
Gotteskasten bis heute schon weIit ber 2000 Pfarrer mit Unterstützung oder
gyat anlz auf Kosten des Martin-Luther-Bundes ausgebildet oder in die
Hiaspora ausgesandt worden sind.
Das Sendschriften-FiIilfswerk in er hat allein ach dem Kriege ber 5() 000
Sendungen 1n die lutherische Diaspora 1Ns Ausland hinausgehen lassen. DIie
Bibelmission 1n Stuttgart hat VOTLT dem Kriege 1n erheblichem Umftfang Bibeln
und Bibelteile versandt. Se1it 1945 unterhält der Bund das Ferzenheim Sachsen-
mühle 1in der Fränkischen Schweiz, das bevorzugt für agungen un TEe1-
Zzeiten AT Verfügung steht
1C erwähnt ist bisher das, WdS dze eInZeInEN Martin-L.uther- LV ereine d7-
rekter Z  € 1n die MDiaspora haben hinausgehen lassen. Dieser Dienst scheint
sich jetzt einzuspielen, daß sich Patenverhältnisse bestimmten Be-
treuungsgebieten herausbilden, die wesentlich ZUTT Aktivierung auch der
zaghafteren Vereine beitragen dürften Es würde weit führen, 1Er Kinzel-
heiten darzulegen. NAeT: ja alles wird darauf ankommen, wieweit die Pfarrer
und ihre Gemeinden bereit sind, für dieses Werk lutherischer Diaspora-
pflege, w1e der Martin-Luther-Bund tut  > mMIit der TAr und das e1i mMit
opferbereiter 1e einzutreten als für einen Dienst, den WI1Tr H1 SETCH Brü-
ern un Schwestern 1n der Glaubensfremde intach UNSCICS Herrn
willen schuldig sind.

ach dem Dargelegten brauchen

188 Die Jele
unsArbeit beinahe 1Ur och genannt werden. I1 )as Werk des Martin-
uther-Bundes ist

ki7‘[/)/it‘/b gedacht. EKs geht einen Dienst evang.-luth. Kirchen un (rse-
meinden den Glaubensgenossen in der Verstreuung. DDiese Hilfe 1st
kirchenorganisch gedacht und Mmeint in jedem einzelnen die Kirche
Jesu Christi Wır sind überzeugt, daß 1114  F e1 niıcht VO  5 einer bestimmten
kontessionellen Bindung bsehen annn jener Brüder
willen

geistlich gehandelt, CIn geht unl ”ZUETST immer die autere Ver-
kündigung des vangeliums. Deshalb ist u1ls die Entsendung eines Pastors
in eine verwailste Gemeinde immer wichtiger SEWESCH als die Errichtung
VO  ©: Bauten; deshalb ist u1ls heute der Versand VO  a 1000 ausgearbeiteten
Hausgottesdiensten einzelne Familien, etwa 1im Urwald Brasıliens, wich-
tiger als selbst die Ausgestaltung eines gottesdienstlichen Raumes.
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DeEKUMIENISCH angelegt, we1l CS uns ja gerade auch be1i er Betonung des
konfessionellen oments die >5  114 SAaNcLAa catholica et. apostolica
cles1a“* geht, un! ZW aar in einem doppelten Sinne:
A) Wır sind diesen ] Menst HSC LEI.} GLaubensgenossen schuldig, ohne ück-

sicht auf deren Sprache, Nationalıtät uSW. Wır sind Ja Glieder einer
Kirche © ——
Wir sind diesen Dienst auch den Andersgläubigen schuldig, weil WIr ihnen
das autere Christuszeugni1s schuldig sind, das be1i ihnen ach AASCLET

biblisch begründeten Überzeugung verdunkelt ist Unsere amertr1kanı-
schen Brüder kennen den Begriff der Diaspora nicht sondern sprechen
V OIl “Home 1ss1on“‘! In der TIat hat alle Diasporaarbeit einen starken
missionarischen, VO  — ( 68| volksmisstionarischen Akzent

111 Die Aufgaben
wenigstens Z7we1 VO den vielen, die sich {45 us dem Gesagten ergeben,
sollen 11U Z chluß auch AL och genannt werden, weil iNan tunden
brauchte, die Tobleme darzulegen, die damit angesprochen sind:

Wr ollten uns mehr edanken darüber machen, W as eigentlich das
W esen der Kıirche ist Im Blick auf die Diaspora dürten WI1r e1 nicht 1n der
Theorie stecken bleiben sondern mussen auch praktische Fragen mutig —

packen. Territorialität un! Konfessionalität, Massenkirchentum un: VeOeL-

antwortliche Kirchengliedschaft sind TOoDIEME. die dabe{i angefaßt werden
mussen, obgleich inan S1e Oft SCn als 35  el  C Kisen®‘ unberührt lassen
mochte.

Wır mussen 1m HE auf die Diaspora verantwortlichem, Konkretem Han-
deiln gelangen, das se1ine urzel hat in UuLISCIEGIE Auftrag, den WIr als Pfarrer
und Gemeindeglieder en Diasporapflege ist keine iebhabere1 sondern
missionarischer Auftrag 1im umfassendsten Sinne! Hier ieg fast das schwer-
STE Problem, en der Weg VO  S einer Erkenntnis deren praktischen
Konsequenzen ist oft welt. Es geht dabe1i gfl.1'lZ nüchtern die 'Tat der
1CDE un des ])ienstes, denn auch hier ilt das Wort

55  Er Glaube, WECNN nicht er hat, 1st OL ihm selber“®
(Jak Zn TF)
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